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Entwicklung mathematischer Schreibkompetenz bei Fünft-
klässlerInnen der Werkrealschule – erste Ergebnisse 

1. Theoretischer Hintergrund 
In der Analyse des Forschungsstandes zum Schreiben im Fachunterricht 
kristallisieren sich drei Bezugsbereiche heraus:  

Hintergrund für die Auseinanderset-
zung mit Schreibkompetenz ist das 
Medium Sprache, das im Rahmen der 
Sprach- bzw. Schreibdidaktik konkreti-
siert wird. Hier erfolgt eine detaillierte 
Auseinandersetzung mit Ablauf und 
Steuerung von Schreibprozessen sowie 
mit der Qualität der Schreibprodukte  
(z.B. Fix 2008). Als Voraussetzungen 
zum fachlichen Schreiben können 
Sprachverständnis und Beherrschung 
der Schriftsprache  gesetzt werden. Im 
Kontrast zum literarischen Schreiben 
stehen beim fachlichen Schreiben fest-

gelegte Inhalte im Vordergrund: zum einen der (individuelle) Lernprozess 
selbst und zum anderen die fachlichen Inhalte.  
Metakognitive Strategien unterstützten die Steuerung  und Reflexion des 
individuellen Arbeitsprozesses. Voraussetzungen zum Einsatz dieser Stra-
tegien sind eine entsprechende Motivation und Selbstwirksamkeitsüber-
zeugung der Lernenden. Im mathematischen Lernprozess unterstützen me-
takognitive Strategien vor allem die Reflexion des mathematischen Vorge-
hens und des eigenen Lernprozesses, wie es bspw. für eine Fehleranalyse 
unverzichtbar ist. Um das Schreiben schließlich im Fachunterricht zu ver-
ankern, bedarf es einer Anbindung an mathematische Kompetenzen und 
somit einer fachdidaktischen Aufarbeitung. Dabei setzt das Schreiben in 
und über Mathematik ein elementares inhaltliches Verständnis voraus. 
Sprache und insbesondere das Schreiben unterstützen im fachlichen Rah-
men die typischen Tätigkeiten des Definierens und Argumentierens.  
Die Fachdidaktik beschäftigt sich mit allen unterschiedlichen Aspekten des 
fachlichen Schreibens: beispielsweise mit der sprachlichen Qualität (z.B. 
Waywood 1992) als Indikator für das Verständnis der Lernenden und der 
Reflexion von Lernprozess und Inhalten (z.B. Hoffman/Powell 1989). 



Im Zusammenspiel dieser drei Teilbereiche  kann sich das mathematische 
Schreiben als flexible Prozesskompetenz und Werkzeug zur Unterstützung 
der Kognition (z.B. Hußmann in Leuders 2011) entfalten. 

2. Forschungsinteresse und Design 
Im vorliegenden Projekt geht es, im Kontrast zu anderen Forschungsarbei-
ten, explizit um den Aufbau der Prozesskompetenz des mathematischen 
Schreibens und noch nicht um deren Nutzung zum inhaltlichen Kompe-
tenzerwerb. Der erste Interessensbereich liegt in der theoretischen Aufar-
beitung um die Vielfalt fachdidaktischer Arbeiten zu Einzelaspekten in ein 
Gesamtkonzept zur mathematischen Schreibkompetenz einzuordnen. Das 
erarbeitete Modell (vgl. 1) bildet die Grundlage für die weitere methodi-
sche und empirische Arbeit. Im nächsten Schritt erfolgt eine systematische 
Auseinandersetzung mit geeigneten Schreibanlässen sowie individuellen 
und globalen Lernhürden bezüglich des Schreibens in der Zielgruppe (Eh-
ret 2011). Ziel ist die Konzeption einer angemessenen Schreibförderung. 
Im empirischen Teil der Arbeit wird der Kompetenzaufbau in je zwei fünf-
ten Klassen an drei Werkrealschulen begleitet. Die Intervention lehnt sich 
maßgeblich an das Lehrwerk Mathewerkstatt (Barzel, Hußmann, Leuders, 
Prediger 2012) an, das Sprech- und Schreibanlässe konzeptionell berück-
sichtigt und systematisch aufbaut Das Interesse liegt dabei zunächst auf der 
Erhebung der Lernausgangslage um verschiedenen Lernerprofilen und so-
mit möglichen Lernhürden auf die Spur zu kommen. Dies geschieht mittels 
standardisierter Testinstrumente  (Ehret 2012). In einem Pre-Post-Design 
werden desweiteren die Entwicklung der fachbezogenen metakognitiven 
Strategien mit Hilfe eines normierten Fragebogeninstruments sowie die 
Schreibkompetenz mittels eines selbst entwickelten Aufgabensatzes fach-
bezogener Schreibanlässe erhoben. Dieser Teil der Erhebung wird zusätz-
lich mit einem Kontrollgruppendesign abgesichert. 
Weiterführend wird in einem qualitativen Design in der Interventionsgrup-
pe ein möglicher Zusammenhang zwischen Lernausgangslage und Ent-
wicklung bezüglich des mathematischen Schreibens weiterverfolgt. Mit 
zusätzlichen Schülerprodukten aus dem laufenden Unterricht und Einzelin-
terviews können individuelle Entwicklungsverläufe nachgezeichnet und 
Hypothesen über verschiedene Schreibtypen gewonnen werden.  

3. Erste Ergebnisse und Ausblick 
Die im Rahmen des Modells grundgelegten Voraussetzungen wurden mit-
tels standardisierter Testinstrumente erhoben: das Sprachverständnis mit-
tels eines Lesetests (Elfe 2006), die fachlichen Basiskompetenzen mit ei-



nem sprachfreien Rechentests (HRT 2005) sowie Motivation und Selbst-
bild  mittels entsprechender Skalen (Pisa 2000). Es wird vermutet, dass so-
wohl bezüglich der inhaltlichen als auch der metakognitiven Lernvoraus-
setzungen Lernerprofile existieren und es somit insgesamt eher schwächere 
und stärkere Lernende bzw. Lernende mit deutlichen Präferenzen im ma-
thematischen oder sprachlichen Bereich gibt.  
Tatsächlich korrelieren die sprachlichen und mathematischen Leistungen in 
der Erhebungsgruppe (n=136) mit r=.208* eher schwach. Mittels Median-
splitting kann die Population in die oben genannten vier Profile aufgeteilt 
werden. Dabei liegt der Median mit  T-Wert 41,0 (Elfe) bzw.  T-Wert 41,8 
(HRT) im Vergleich zur Norm (T-Wert 50) deutlich niedriger (entspre-
chend ungefähr Prozentrang 20). Da eine Randomisierung der Stichproben 
nicht möglich war wurde außerdem die Verteilung der Profile in der Inter-
ventions- (n=99) und der Kontrollgruppe (n= 55) auf Vergleichbarkeit 
überprüft. Diese ist grundsätzlich gegeben.  
In paralleler Vorgehensweise lassen sich die Profile bezüglich der meta-
kognitiven Voraussetzungen wiederfinden. Herausforderung der Erhebung 
bezüglich metakognitiver Aspekte ist die Nutzung der Sprache als Medium, 
die zuvor als problematischer Lernbereich identifiziert wurde. Entspre-
chend gelang es den Lernenden nicht, die Konstrukte Selbstbild und Moti-
vation bezüglich Mathematik und Deutsch zuverlässig zu trennen (r 
(Selbstbild/Motivation Mathematik) = .510**; r (Selbstbild/Motivation 
Deutsch) = .293*). Infolge dessen wurden jeweils fachspezifische Skalen-
wert gebildet, die keine Korrelation aufwiesen. Neben der fehlenden dis-
kriminanten Validität der beiden Konstrukte ist auch die Reliabilität nur 
begrenzt zufriedenstellend. (Kronbachs Alpha (Deutsch) = .651; Kronbachs 
Alpha (Mathematik) = .805) Auf Grund der anzunehmenden sprachlichen 
Schwierigkeiten wurde eine sprachfreie Inhaltsvalidierung mit einer bild-
haften Ein-Item-Skala durchgeführt (Moser Opitz 2007). Dabei konnten die 
vorigen Ergebnisse, auch hinsichtlich der mangelnden Trennschärfe der 
Konstrukte, mit hoher Korrelation bestätigt werden. 
Ebenfalls durch deutlich signifikante Korrelationen (r (Mathematik) = 
.355**; r (Deutsch) = .390**) bestätigt wird der enge Zusammenhang zwi-
schen inhaltsbezogenen und metakognitiven Lernvoraussetzungen bezüg-
lich der Lernbereiche Mathematik und Sprache.  
Die Analyse der Schreibprodukte erfolgt auf Grundlage des Zürcher Text-
analyserasters. (Hanser, Nussbaumer & Sieber 1992) Das Vorgehen erfolgt 
in drei Stufen: der Analyse von Bezugsgrößen (hier: Textlänge erfasst über 
die Anzahl der Wörter), die Analyse der sprachlichen Korrektheit und der 
inhaltlichen Angemessenheit und Relevanz. Die vorliegenden Zwischener-



gebnisse beziehen sich ausschließlich auf die erste Stufe. Dabei wurde die 
Steigerung der Textproduktion in der Interventionsgruppe (n=99) im Ver-
hältnis zur Kontrollgruppe (n=55) untersucht. Im Vergleich zur Kontroll-
gruppe ist dabei eine signifikant bessere Textproduktion im Nachtest fest-
zustellen. Im Fortgang der Auswertung wird ein Zusammenhang mit den 
Lernerprofilen bezüglich der Lernvoraussetzungen betrachtet sowie ein 
Abgleich mit der inhaltlichen Analyse der Schreibprodukte vorgenommen.  
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